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  Angelo




  




  




  Geboren wurde er 1919. In Sizilien. Kein gutes Jahr. Der große Krieg war gerade beendet, Italien in mancherlei internationale Probleme verstrickt, Sizilien arm und es gab keine Aussicht, daß es besser werden koennte. Der kleine Angelo mußte in die harte Schule, die jene zu durchlaufen haben, in derem Leben kein Reichtum winkt. 1939 kam das Militaer, das ihn wegen einer Unbotmaeßigkeit nach Ligurien abkommandierte. Hier blieb Angelo aus Liebe >haengen<. Der Journalist Peter Lehmann-Hemberger hat ihn, der gerade achtundachtzig Jahre alt geworden war, vor vier Jahren getroffen und sich erzaehlen lassen, wie alles so war – damals von Sizilien bis zur Costa Ligure, der italienischen Riviera.




  




  Anmerkung des Autors




  




  Angelos Geschichte ist eine sehr persoenliche und deshalb wurden von mir alle Namen, Daten und Orte unkenntlich gemacht. Es ist allerdings unbestritten, daß Angelo im an der franzoesischen Grenze gelegenen Ventimiglia, dem Fuerstentum Monaco, in Turin und im Tal der Roya gearbeitet und gelebt hat. Olivero allerdings gibt es nicht und auch die Namen, die hier und da auftauchen sind nicht die richtigen und das ist auch nicht wichtig. Wiewohl will ich noch festhalten, daß ich in Angelo einen ueberaus liebenswuerdigen, sanften und gut reflektierenden Menschen kennengelernt habe, dem ich in großer Freundschaft verhaftet bin.
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  Angelo, die Liebe und das Militär




  




  Angelo hat niemals zuvor die Liebe gemacht. „Die Mutter hat mich immer gewarnt, es nicht zu tun. „ Wenn man je mit einer Frau in Verbindung kam, ...dann mußte man sie auch heiraten oder man riskierte, umgebracht zu werden. „Mach' es nicht, hat sie immer wieder gesagt“ - und ich habe es auch nie gemacht. Aber...




  




  ...1939, gerade 20 Jahre alt, wurde ich zusammen mit meinem Freund Giulio nach Palermo zum Militär einberufen. Die Reise nach Palermo wurde vom Staat bezahlt, ansonsten besaß ich aber nur zehn Lire.




  




  In Palermo angekommen, hat Giulio gemeint, wir gehen jetzt erst einmal in den Puff und probieren die Liebe aus. Dieser Gedanke hat uns gut gefallen und als unser Geld nach drei Tagen zu Ende war, sind wir zur Kommandantur gegangen und haben uns zur Stelle gemeldet.




  




  „Wo kommt Ihr denn her?", ...fragte der Capitano, woraufhin ich geantwortet habe, „...wir haben die Kaserne nicht gefunden. " "Nun", sagte daraufhin der Capitano, „wenn Ihr die Kaserne nicht gefunden habt, werde ich Euch zur Strafe an die Riviera schicken, nach Imperia. Eigentlich hättet Ihr ja in Palermo bleiben können...."




  




  Das alles war Ende März 1939.




  




  Wir beide und eintausendfünfhundert andere Sizilianer sind dann schon am nächsten Tag nach Neapel eingeschifft worden, wo wir von einer Musikkapelle empfangen wurden, was damals immer so war, um den Rekruten den Abschied von zu Hause leichter zu machen.




  




  In Neapel angekommen, wurden wir in verschiedene Gruppen aufgeteilt. Für uns beide und dreißig, vierzig andere Rekruten war Imperia angesagt, wo wir allerdings nicht mehr mit Musik empfangen wurden, sondern vom Bahnhof in eine direkt daneben liegende Kaserne marschierten, die auch heute noch in Betrieb ist.




  




  Am Tag darauf begann der Ernst des Soldatenlebens. Wir mußten zum Haare schneiden, militärisch kurz, und bekamen eine Uniform und sechs Monate Grundausbildung verpaßt, dann begann die Zeit der Märsche. Tag für Tag mit und ohne Gepäck, mit und ohne Blasen an den Füßen. Unser erstes Camp war in Ormea, wo wir zu viert und für vier Wochen in einem von über tausend Zelten untergebracht waren und militärisch getrimmt wurden.




  




  Zunächst waren Giulio und ich, wir waren immer noch zusammen, ziemlich entsetzt darüber, daß Sizilien so weit weg war. Später habe ich jedoch gehört, daß viele unserer damals eingezogenen und in Palermo stationierten Kameraden nach Nordafrika geschickt wurden und dort gefallen sind. So haben uns die Huren von Palermo also vor dem Schlimmsten bewahrt, was meine Mutter allerdings nie erfahren hat.




  




  Damit man mich nicht fuer, nun ja, haelt, muss ich jedoch festhalten, daß die Moral in jenen Zeiten eine ueberaus zwiespältige war. Offiziell galt der Moralkodex der Kirche, in Wirklichkeit aber wurde kreuz und quer geliebt. Wie's halt so kam. Und die erste >Liebe< holte man sich eben oft im Puff.




  




  




  




  




  




  




  




  Angelo zieht in den Krieg -




  und wird Koch




  




  Am 2.9.1939, Deutschland hatte gerade den Krieg gegen Polen begonnen, sind wir nach Bevera gezogen, um die Grenze nach Frankreich zu sichern. Kilometerweit haben wir Stacheldraht verlegt, aber nicht an der Grenze, sondern am Fluß, der Bevera, entlang, Richtung Collabassa und Richtung Latte. Dann wurden wir wieder nach Imperia zurückverlegt. Von Krieg keine Spur.




  




  Im Mai 1940 mußten wir schließlich in kriegsmäßiger Ausrüstung von der Garnison Imperia zu Fuß nach Torre marschieren und als wir nach einer Woche endlich angekommen waren, fing auch für uns der Krieg an. Gegen Frankreich. Unsere Offiziere müssen das gewußt haben, wir Gewöhnlichen aber nicht.




  




  Unser Krieg begann mit einem großen Regen und einem Aufmarsch aller Rekruten auf dem Kasernenhof, sozusagen als Kuechenkrieg, denn unser Kommandant hatte von oben die Anweisung erhalten, Leute für die Küche auszusuchen. Ich verstand zwar nichts von Küche, habe aber die Hand gehoben und wurde, weil sich kein anderer meldete, unverzüglich zu einem vierwöchigen Kochkurs nach Genua abkommandiert. Das Resultat für unsere Küche hieß nach meiner Rückkehr erst einmal: Linsensuppe, Ribollita, eine wieder aufgekochte Brot-Bohnen-Gemüse-Suppe und Zucchinis in allen Formen.




  




  Zurückgekommen bin ich an einem Tag gegen fünf Uhr nachmittags und wurde umgehend zum Kommandanten beordert, der einen Kaffee haben wollte. Ich habe daraufhin einen unserer Riesentöpfe, schließlich waren wir rund zweihundert Mann, genommen und zwei Kilo Kaffee hineingekippt. Das ganze wurde aufgekocht, zum Setzen abgestellt und vorsichtig in einen anderen Topf umgeschüttet, damit der Satz zurückblieb. Davon habe ich dem Kommandanten kredenzt. „Angelo“, hat er gesagt, „...dieser Kaffee ist besser, als der im Offizierskasino.“ - Ich hatte gewonnen... Am nächsten Morgen wurde der Kaffee aufgewärmt und den Kameraden serviert. Jeder, wie danach immer, eine Kelle voll. Basta.




  




  Zum Mittagessen gab es neben den Suppen oder Zucchinis Pastasciutta oder Reis oder eine Brühe und immer ein Stück Fleisch. Und weil es nicht so einfach ist, für zweihundert Leute zu Portionieren, habe ich für die letzten, die sonst nichts mehr abbekommen hätten, von den schon geschnittenen Portionen nochmals ein Stückchen abgehobelt und zwei kleine Stückchen mit Hilfe eines Zahnstochers zu einem großen zusammengepiekst. So hatte jeder ein ordentliches Stück Fleisch. Und mit dem Käse habe ich es genauso gemacht. Proteste hat es nie gegeben. Noch nicht einmal gegen die im Fleisch nicht immer leicht zu findenden Zahnstocher.




  




  Unser Krieg gegen die Franzosen hat genau dreizehn Tage gedauert. Am elften Juni hat er angefangen, die ersten acht Tage haben wir nicht geschossen. Am zehnten Tag haben wir dann angefangen zu schießen und am dreizehnten Tag wieder aufgehört. Das heißt, genaugenommen haben die Franzosen aufgehört zu schießen, weil die Deutschen in Paris einmarschiert sind. Wir haben nach dem Einmarsch in Paris Order bekommen, in Menton einzurücken. Das französische Militär hat sich daraufhin bis kurz hinter Nizza zurückgezogen.




  




  Schließlich haben die italienischen Truppen den Befehl bekommen, die ganze Cote d`Azur bis nach Toulon zu besetzen. Auf der anderen Seite von Toulon waren die Deutschen. Kontakt haben wir aber weder mit den Franzosen, noch den Deutschen gehabt. Es müssen an die zweihunderttausend italienische Soldaten im Bereich der Alpes-Maritime gewesen sein.




  




  




  




  




  




  




  




  




  Die Costa Ligure wird unabhängig




  - und Angelo macht sich unabhängig




  




  Am 13. September 1943 haben die italienischen Faschisten die Republik von Salò gegründet, die ganz Alta Italia, also Norditalien, umfasst hat, mit dem Ende des Zweiten Weltkrieges, nach eineinhalb Jahren also, wieder verschwand. Initiator des Ganzen war der italienische Marschall Bardolini, der diese Republik den Amerikanern abgehandelt hatte, um Italien nach Kriegsende eine bessere Position zu verschaffen.




  




  Faschisten und Soldaten waren für uns übrigens zweierlei Dinge. Faschisten trugen schwarze Uniformen und hörten auf die Partita Faschista und die Soldaten waren Soldaten des letzten italienischen Königs, Umberto II, und trugen grau-grüne Uniformen.




  




  Die neue Republik führte keinen Krieg mehr und so erhielt unsere Kompanie den Befehl, sich nach Tenda zurückzuziehen. In Tenda, das wir nach einem 24-stündigen Fußmarsch erreichten, kamen wir über den Marktplatz und an einem Café vorbei, wo der deutsche und der italienische Kommandant der Region saßen, Café tranken und redeten.




  




  Als ich mich auf ihrer Höhe befand, hörte ich, wie der deutsche Offizier zum italienischen sagte: „...Du bringst die Soldaten ins Aosta-Tal und von dort transportieren wir sie nach Deutschland.“ So habe ich es gehört. Und da habe ich mir gesagt, ich hau' ab, was soll ich in Deutschland?“




  




  Ich habe danach lange mit meinem Freund Giulio darüber beraten, was wir machen sollten und nach langem Hin und Her eine Fluchtmöglichkeit ausgeknobelt. Da wir beide über Mulis verfügten, habe ich gemeint, sein Muli solle sein Gepäck, Rucksack, Munition und Waffen, beim Weitermarsch ganz zufällig etwa dort verlieren, wo wir uns in die Büsche schlagen könnten. Ich würde zurückbleiben, ihm helfen und dann beide ab in die Berge, die dort bis zu 2.123 m hoch sind. Und so geschah es auch. Mein sizilianischer Freund ließ das Gepäck seines Esels auf ein Zeichen von mir herabrutschen, der Leutnant kam, sah das Desaster und befahl, alles wieder aufzuladen, während ich stehenblieb und anbot, zu helfen.




  




  Als die Kompanie hinter der nächsten Biegung verschwunden war, sind wir samt Mulis in die Berge abgehauen, wo ich mich recht gut ausgekannt habe, und nach La Briga gezogen, wo wir bei hereinbrechender Dunkelheit ankamen.




  




  Glücklicherweise fanden wir am Dorfrand einen riesengroßen, überdachten Unterstand, unter dem wir uns für die Nacht samt unseren Mulis niederlassen wollten. Zu unserem Erstaunen waren dort aber schon drei Soldaten aus Dolceacqua, die auch nicht nach Deutschland wollten, aber nicht wußten, wie sie nach Dolceacqua kommen könnten. Nach eingehender Beratung waren wir uns einig, am nächsten Morgen zu fünft weiterzuziehen. Giulio und ich beschlossen, den Dreien den Weg nach Dolceacqua zu zeigen und anschließend über die Berge nach Olivera weiterzuziehen.




  




  Ich werde es nie vergessen, es war der 10. September 1943 und bildschönes Herbstwetter. Die Obstbäume im Tal waren so voll köstlicher, rotbackiger Äpfel, daß sich die Zweige bis zum Boden bogen. Ein Teil unserer Wegzehrung.




  




  Kurz hinter der Wallfahrtskapelle Notre Dame des Fontaines, vielleicht fünfhundert Meter unterhalb des Gipfels des Cima Marta (2.123 m) trafen wir eine Gruppe Soldaten aus Mailand, die es wie wir vorgezogen hatten, in den Büschen zu verschwinden, statt nach Deutschland zu gehen und uns dringend davor warnten, über den Gipfel hinwegzusteigen. Dort säße ein Oberst der italienischer Resistance: „...der sackt euch ein und dann dürft ihr für die Resistance tätig werden."
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